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ediert. Die noch heute mit großem Gewinn und leicht lesbaren Lebensbeschreibungen könnten als
Kulturdokumente aus der Frühzeit der deutschen Arbeiterbewegung wesentlich zur Bereicherung des
Geschichtsbildes beitragen.

Hartmut Schäffner, Berlin

Franz Rehbein, Das Leben eines Landarbeiters. Hrsg, von Karl Winfried Schaffhausen. Darm
stadt-Neuwied, Luchterhand, 1973. 336 S. (— Sammlung Luchterhand, Bd. 137).

Mit diesem Band — einem unveränderten Nachdruck der Erstausgabe (Jena 1911) — wird die

Reedition der kurz nach der Jahrhundertwende von Paul Göhre hrsg. Arbeiterautobiographien
fortgesetzt, die Bernd Neumann 1971 im Athenäum-Verlag (Frankfurt/M.) mit der Neuausgabe
von Moritz William Theodor Brommes „Lebensgeschichte eines modernen Fabrikarbeiters“ (Jena
1905) begonnen hatte. Damit ist im Zuge des neuen Trends in der BRD, die Geschichte des Prole
tariats als Forschungsaufgabe zu entdecken, nach dem ersten Lebensbericht eines der SPD angehören
den Industriearbeiters (Bromme) nun auch die früheste Selbstdarstellung eines sozialdemokratisch
engagierten Landarbeiters (Rehbein) als ergiebige Quelle neuerschlossen worden (in der DDR war
schon vor Jahren eine Neuauflage dieses bemerkenswerten literarischen Zeugnisses zur Geschichte
der Kultur und Lebensweise des Landproletariats erschienen: Franz Rehbein, Gesinde und Gesindel.
Aus dem Leben eines Landarbeiters im wilhelminischen Deutschland. Berlin 1955; vgl. DJbfVk 14,
1958, S. 557 ff.).

Die Nachworte von B. Neumann und K. W. Schaffhausen zeigen freilich, daß die auf den ersten
Blick ähnlichen Reprints dieser Erinnerungsbücher progressiver Arbeiter von unterschiedlichen, ja
divergierenden gesellschaftlich-ideologischen Tendenzen in der BRD bestimmt sind. Neumann hatte
Bromme als angeblichen Zeugen für die Thesen benutzt, daß Proletarier und Bourgeois im kapita
listischen Produktionsprozeß in gleicher Weise der Vereinzelung ausgesetzt seien, in beiden Klassen
jeder als Wolf des anderen aufträte und nicht nur die Bourgeoisie, sondern auch das Proletariat
Symptome des Verfalls aufweise. Dahinter steht ein demonstratives Interesse für die „Soziale Frage“,
gepaart mit dem Bemühen, den Widerspruch zwischen Kapital und Arbeit herunterzuspielen und
die in Brommes Buch betonte sozialistische Perspektive in Frage zu stellen. — Dagegen bezieht

Schaffhausen, bekannt geworden als Mitherausgeber der Dokumentation „Klassenbuch. Ein Lese
buch zu den Klassenkämpfen in Deutschland 1756—1971“ (Darmstadt-Neuwied 1972), eine marxi
stische Position.

Schaffhausen als Neuherausgeber der „klassischen“ deutschen Landarbeiterautobiographie
behandelt in seinem inhaltsreichen Nachwort (S. 294—318) zunächst Franz Rehbein und die Arbeiter
bewegung und stellt heraus, daß dieser, obwohl er die Sozialdemokratie in seinem Lebensbericht
kaum erwähnt, eine parteiliche, „aus eigener Erfahrung gewonnene materialistische Beschreibung
der landwirtschaftlichen Produktion, der Eigentumsverhältnisse, der verschiedenen Schichten von
Kleinbauern und Landarbeitern, der Lohnformen und Rechtsverhältnisse“ (S. 295) bietet. Die an
schließende Skizze des sozialökonomischen Hintergrunds der Schilderungen Rehbeins (Zur „Bauern
befreiung“ in Preußen in der ersten Hälfte des 19. Jhs.; Zur Bodenreform in Schleswig-Holstein;
Die verschiedenen Gruppen der Landarbeiter und Kleinbauern; Widerstandsformen der Landarbeiter)
referiert in sachkundiger Weise die einschlägigen Ergebnisse der DDR-Historiographie zur Land
arbeiterfrage im 19./20. Jh. In diesen Zusammenhang werden die individuellen und kollektiven Wider
standsformen , die Rehbein beschreibt, eingeordnet. Besondere Aufmerksamkeit widmet Schaffhausen
dem damaligen Bildungsniveau landwirtschaftlicher Arbeiter ( Rehbein und die Arbeiterbildung) und
der Tätigkeit Rehbeins als Arbeiterkorrespondent , die er als wesentliche Voraussetzung zur Nieder
schrift der Lebenserinnerungen wertet. Rehbein, der als Autodidakt gewandt zu schreiben gelernt
hatte, ging es sowohl um die anschauliche Schilderung seines Lebens als Landarbeiter als auch darum,
die verschiedensten Eindrücke im Nachhinein auf einen Nenner zu bringen. Seine Autobiographie
hat daher, wie der Hrsg, zeigt, „zwei Positionen: einmal die des heranwachsenden Landarbeiters,
der mit ständig neuen Eindrücken konfrontiert wird, ob auf den großen Gütern Hinterpommerns,
auf der Reise als Sachsengänger in den Westen, bei verschiedenen Arbeitsstellen auf den Höfen


